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Der Rat erwartet Sie, Señor. 

Javier Contreras nickte dem Goldmaskenspecht zu, der gerade herbeigeflattert war und ihm diese 

Nachricht von Kopf zu Kopf überbrachte. Schon flog der Vogel wieder davon und der Mann wandte sich 

an die andere Person, die mit ihm hier im Garten auf den Boten gewartet hatte. “Bist du bereit?” 

Atilio widerstand dem Drang, laut aufzustöhnen. Nein, natürlich war er nicht bereit. Er war kurz 

davor, zum ersten Mal in seinem Leben den südamerikanischen Rat der Wandler zu treffen, quasi die 

Regierung sämtlicher Wood-, Sea- und Windwalker ihres Kontinents. Den Rat, der schon seit über 

zwanzig Jahren von Atilios Vater geleitet wurde – Javier Contreras, Andenkondor in zweiter Gestalt und 

in der Menschenwelt ein angesehener Richter, weshalb es kein Wunder war, dass auch die Wandler ihn 

trotz seiner Eigenheiten nun schon viermal in Folge zu ihrem Vorsitzenden gewählt hatten. Nach allem, 

was Atilio wusste, waren auch viele der anderen Ratsmitglieder Raubtier-Wandler … und wenn sie auch 

nur ansatzweise so drauf waren wie sein Vater, dann würden die nächsten paar Stunden die 

schlimmsten seines Lebens werden. 

Aber natürlich durfte man Señor Contreras nicht widersprechen. “Ja, bin ich”, sagte Atilio also, 

bemüht, so selbstbewusst wie möglich zu klingen. Er war gerade erst zwölf geworden, doch sein Vater 

hatte darauf bestanden, dass es an der Zeit war, ihn mit der Arbeit des Rates vertraut zu machen. Nicht, 

dass Atilio vorhatte, diesem je einmal beizutreten, aber wen interessierte das schon? 

“Gut.” Schon begann sein Vater, sein Jackett auszuziehen, kurz bevor sich sein Körper veränderte. Er 

schrumpfte in sich zusammen, während seine Arme gleichzeitig länger wurden und schwarze Federn 

aus ihnen hervorsprossen. Sein Kopf wurde noch kahler, als er ohnehin schon war und es sah eklig, aber 

auch irgendwie faszinierend aus, wie sich eine große Wulst nackter Haut auf seiner Stirn bildete. 

Sekunden später hockte ein gewaltiger Andenkondor dort, wo eben noch ein hochgewachsener Mann 

mit hellbrauner Haut und ergrauender Halbglatze gestanden hatte. Ein Andenkondor, der jetzt langsam 

um Atilio schritt, denn auch er hatte seine zweite Gestalt angenommen, so, wie es beim Ratstreffen 

erwartet werden würde. Seine Eltern hatten es ihm gut beigebracht, er hatte die Verwandlung nicht 

vermasselt, ganz sicher nicht … und trotzdem musste er sich zwingen, nicht unruhig auf seinen eigenen 

Raubvogelfüßen herumzuhüpfen. 

Flügel ausbreiten, kommandierte sein Vater, und Atilio gehorchte. Es war unangenehm, wie der 

prüfende Blick des Kondors auf jeder Feder einzeln zu ruhen schien, aber genau so lief es bei all seinen 

Verwandlungen: Er selbst war kein Kondor, sondern hatte die Gestalt seiner Mutter geerbt – die eines 

Aguja, auch Anden- oder Blaubussard genannt. Nur, dass Atilios Federn noch nicht blau waren, sondern 

braun-weiß gesprenkelt. 

Und das war gut so. Beim ersten Anzeichen einer blauen Erwachsenenfeder würden seine Eltern 

noch viel mehr von ihm erwarten als ohnehin schon. 

Noch immer das Jugendkleid, stellte sein Vater mit einem Hauch von Enttäuschung fest. Aber du wirst 

trotzdem einen guten Eindruck machen. 

Der letzte Satz war keine Feststellung, sondern ein Befehl. Atilio war froh, dass er in dieser Gestalt 

nicht das Gesicht verziehen konnte. Ja, Vater. 

Damit flogen sie los. Weder als Kondor noch als Bussard brauchten sie Anlauf zum Abheben, aber es 

war irgendwie befriedigend, wie oft sein Vater mit den Flügeln schlagen musste. Bei günstigen 

Aufwinden kam er über eine halbe Stunde ohne einen einzigen Flügelschlag aus, aber das hatte hier, auf 

der kurzen Strecke bis zum Gebäude, natürlich nichts zu bedeuten. 



Besagtes Gebäude war eine geräumige Hacienda im Zentrum von Chile, die einem der vielen Wandler 

gehörte, denen der Rat bereits irgendwann einmal geholfen hatte. Sie hatte zwei Etagen und einen 

großen Innenhof mit vielen Topf- und Kletterpflanzen und einem Pool, was perfekte Voraussetzungen 

waren für die bunt gemischte Gruppe von Tieren, die sich bereits in diesem Hof tummelte. Zehn 

Mitglieder hatte der Rat insgesamt und es geschah in der Regel nur einmal im Jahr, dass sie sich 

vollzählig in Person versammelten – schließlich hatten sie fast alle auch noch einen normalen Beruf und 

lebten über ganz Südamerika verteilt, sodass sie sich schon allein des Klimas wegen hauptsächlich per 

Videoanruf trafen. 

Javier Contreras segelte in den Hof hinab und landete elegant auf einer Stange, die extra für ihn auf 

halber Höhe zwischen zwei der Säulen angebracht worden war, welche die Fläche rundum säumten. 

Atilio tat es ihm gleich und nahm zwischen ihm und seiner Stellvertreterin Platz, die gerade als Tayra – 

als großer Marder – an einer der Kletterpflanzen auf dem Weg zurück zum Boden war und ihn mit einem 

kurzen Hola begrüßte. Bei einem schnellen Blick in die Runde entdeckte er auch ein Äffchen, einen 

Mähnenwolf, einen Pinguin … doch er versuchte, keinen von ihnen allzu sehr anzustarren, sondern so 

würdevoll auszusehen, wie es ein Bussard neben einem doppelt so großen Kondor nur konnte. 

Dann aber bemerkte Atilio überrascht, dass nicht alle der Ratsmitglieder in zweiter Gestalt 

gekommen waren. Gleich drei Menschen, die natürlich keine Menschen waren, standen zwischen den 

anderen und überragten sie somit um Einiges: zwei große Frauen – eine mit eindrucksvoll zu einer 

Turmfrisur frisierten Haaren, die andere mit einem ebenso eindrucksvollen Unterbiss – und ein kleiner, 

unglaublich harmlos aussehender Mann, der freundlich lächelnd, aber auch ein bisschen nervös ein 

Blech mit Muffins umklammert hielt. 

Es wunderte Atilio nicht, dass der Mann so dreinschaute, denn schon legte sein Vater los. 

Willkommen. Es freut mich, dass wir uns einmal mehr vollzählig versammeln konnten. Aber darf ich fragen, 

warum ihr drei nicht in eurer Tiergestalt erschienen seid? Das ist die Etikette, wie ihr sehr genau wisst. 

“Ja, du darfst fragen”, meinte die Frau mit der Turmfrisur, bei der es sich wahrscheinlich um 

Fernanda Ortiz handelte, die einen Friseursalon führte und im Rat für die Angelegenheiten notleidender 

Wandler zuständig war. Sie war anscheinend völlig unbeeindruckt davon, dass sie gerade mit einem der 

mächtigsten Männer Südamerikas sprach – klar, wahrscheinlich war sie schon seit Jahren im Rat, aber 

Atilio kannte seinen Vater schon mindestens genauso lange und hätte sich so einen Tonfall nie getraut. 

Er war noch beeindruckter, als sie fortfuhr: “Bruna mochte das Wasser hier nicht, also ist sie in erster 

Gestalt geblieben. Da wir also sowieso einen Menschen in der Runde haben, leiste ich ihr Gesellschaft, 

dann waren die zwei Stunden vor dem Spiegel wenigstens nicht umsonst.” 

Also, ich finde das Wasser erstklassig, sagte die drachenhaft aussehende Teju-Echse mit rotbraunem 

Kopf, deren grüner Körper sich fast vollständig unter der Pooloberfläche befand. Hector Salazar, 

Technik, fiel es Atilio ein. 

Die Frau mit dem Unterbiss hatte die Arme verschränkt. “Es ist zu künstlich”, brummte sie. 

“Vernünftiges Wasser hat natürlich zu sein. Wie der Teich im Jardín Botánico letztes Mal.” 

Hast du es denn schon probiert?, mischte sich die Pinguin-Wandlerin ein, die ebenfalls in der Nähe des 

Pools hockte; die Bildungsbeauftragte Shirley Biggs. Nur, weil du im Amazonas lebst, musst du dich nicht 

darauf versteifen. Sieh mich an, ich komme von den Falklandinseln und habe trotzdem schon so viele Länder 

bereist! 

Ja, und davon erzählst du uns jedes Mal, meinte der Mähnenwolf, der sich ihr gegenüber hingelegt 

hatte und betont herzhaft gähnte. Lass sie doch Mensch sein, wenn sie wollen, Javier. So kommen wir 

immerhin in den Genuss dieser unfassbar köstlich riechenden Muffins. 

Das hatte der Mann bewusst gesagt, um die Situation zu entschärfen, spürte Atilio. Wenn sein 

Gedächtnis ihn gerade nicht im Stich ließ, war das Rodrigo do Cerrado, der für die Sicherheit zuständig 

war … anscheinend auch, was die Gemüter der anderen Ratsmitglieder betraf. 

Auch der Mann mit den Muffins blickte den Mähnenwolf dankbar an, bevor er sich wieder an den 

Ratsvorsitzenden wandte. “Genau, äh, deshalb bin ich als Mensch gekommen. Aber ich habe leider nur 



zehn Muffins gebacken – natürlich wären es elf gewesen, wenn ich gewusst hätte, dass du jemanden 

mitbringst! Tut mir echt leid.” 

“Ach, Tierra schafft doch sowieso keinen ganzen Muffin”, meinte die Frau mit der Turmfrisur. 

Ich nicht, aber mein Volk. Erst jetzt entdeckte Atilio die Wanderameise, die empört mit den Fühlern 

wedelte – Tierra Rivas, beauftragt mit dem Kontakt mit Tieren und Tiervölkern. Die taten ihm jetzt 

schon leid. Also gebt uns gefälligst, was uns gehört. 

“Na, an den menschlichen Umgangsformen müssen wir noch arbeiten”, kommentierte die Frau. “Wer 

ist denn überhaupt dein Begleiter, Javier?” 

Mein Sohn Atilio, erklärte der Kondor, ohne sie aus den Augen zu lassen. Er klang genauso streng wie 

zu Hause und sofort verkrampfte sich Atilio wieder. Schließlich sollte er einen Eindruck von unserer Arbeit 

gewinnen, bevor er selbst einmal in den Rat aufgenommen wird. Doch der einzige Eindruck, den er gerade 

bekommt, ist euer unfassbar peinlicher Auftritt. Er ließ den Blick über die menschlichen Ratsmitglieder 

schweifen. Ihr werdet euch jetzt verwandeln, wie es sich gehört – nachdem du die Muffins verteilt hast, 

meinetwegen. Danach wird Atilio uns zeigen, ob er sich besser auf diese Sitzung vorbereitet hat als ihr. 

Wieder war Atilio froh, dass man von seinem Raubvogelgesicht nicht allzu viele Emotionen ablesen 

konnte. Nicht nur, weil er es hasste, wie sein Vater ihn präsentierte … sondern auch, weil ihn gerade die 

gedanklichen Reaktionen der Ratsmitglieder erreichten, die sich bewusst oder unbewusst nicht 

ausreichend abgeschirmt hatten. 

Noch ein Raubtier, ganz wunderbar, kam es von Fernanda Ortiz, Hoffentlich weiß er, dass hier niemand 

gefressen wird von dem immer noch ziemlich nervösen Muffin-Mann. Bruna Vieira, die Frau mit dem 

Unterbiss, schickte ihm direkt ein Geh mir bloß nicht so auf die Nerven wie dein Vater gerade in den Kopf 

und der Mähnenwolf meinte: Kein Stress, Junge, das bisschen Chaos hier ist normal. Wenn wir es gar nicht 

miteinander aushalten würden, sähe der Rat ja ganz anders aus, oder? 

Wahrscheinlich, flüsterte Atilio zurück und sandte eine kleine Welle der Dankbarkeit mit. Wenigstens 

dieser Kerl war eindeutig in Ordnung. 

Inzwischen hatte sich Señorita Ortiz seinem Vater gefügt, sie seufzte kurz und verschwand dann in 

einem Nebenraum. Gut eine Minute später trottete ein Vikunja, eine Art Lama, daraus hervor und hockte 

sich in den Kreis; Bruna Vieira schwamm da schon längst als unglaublich grimmig dreinblickender 

Hundezahnsalmler im Pool herum. Die Pinguinfrau rückte ein bisschen vom Wasser weg. 

Währenddessen teilte der Mann ein wenig verlegen seine Muffins aus, bevor er in sich 

zusammenschrumpfte und sich als orange-weißes Meerschweinchen zu Señorita Ortiz gesellte, die ihn 

auch in Tiergestalt deutlich überragte. Auf Abstand zu all den Beutegreifern, fiel es Atilio auf. Soweit er 

wusste, war Señor Bueno als Haustier aufgewachsen, was auch erklärte, warum sein Vorname, 

Cajuzinho, eine brasilianische Süßspeise war. Inzwischen war er im Rat für Menschenangelegenheiten 

zuständig. 

Die Beutegreifer hatten tatsächlich Fleischstückchen in ihren Muffins, was Atilio nun doch ein 

bisschen neidisch machte. Eins der Ratsmitglieder schien das zu spüren. 

Wir können teilen, sagte Tãi Cazadora freundlich, die Tayra-Wandlerin und Stellvertreterin seines 

Vaters. Trotzdem war sie erst Mitte zwanzig und damit die Jüngste im Rat, was sie Atilio gleich ein 

bisschen sympathischer machte. Er sah zu, wie der große Marder den Muffin mit seinen Krallen 

geschickt teilte und ihm eine der Hälften hinhielt. 

Danke, meinte er ehrlich, wagte aber noch nicht, zu ihr herunter zu fliegen und sich den Muffin zu 

holen. Er konnte sich denken, was sein Vater davon halten würde. 

Schon wandte sich dieser ihm zu. Nun denn, Atilio. Zeig uns, dass du dich auf dieses Treffen vorbereitet 

hast und benenne die zehn Ratsmitglieder und ihre Positionen im Rat. 

Atilio hatte gewusst, dass das kommen würde und sich zum Glück wirklich vorbereitet. Trotzdem 

wollte er es einfach nur hinter sich bringen, also legte er sofort los. Da bist natürlich du, Vater, der 

Vorsitzende und zuständig für Rechtliches und Finanzen. Dann deine Stellvertreterin, Tãi Cazadora, 

zuständig für – 



Hältst du das wirklich für nötig, Javier?, fragte der Kaiserschnurrbarttamarin, das Äffchen, zu dem 

Atilio gleich als Nächstes gekommen wäre. Das war Eduardo Quispe, der für Kommunikation zuständig 

und mindestens schon so lange im Rat war wie sein Vater – also schon wirklich lange. Aber im Gegensatz 

zu ihm klang dieser Mann echt nett und es sah witzig aus, wie die bartähnlichen Haare in seinem Gesicht 

zuckten. Bis der Junge einmal Ratsmitglied ist, sitzen hier doch längst ganz andere Leute. 

Hey, ich habe schon noch vor, eine Weile zu bleiben, erwiderte Tãi Cazadora mit einem amüsierten 

Schnauben. Aber ansonsten hast du natürlich recht. 

Bevor wir noch einen Greifvogel in den Rat holen, sollten wir lieber ein paar mehr Pflanzenfresser 

aufnehmen, mischte sich die Vikunjafrau Fernanda Ortiz ein. Ihr Raubtiere nehmt euch immer viel zu 

wichtig. 

Und du nicht?, entgegnete die Ameisen-Wandlerin, wofür sie einen ungnädigen Blick abbekam. 

Ich nehme mich so wichtig, wie ich muss! Wir sind momentan genau zwei reine Pflanzenfresser hier und 

ich brauche, denke ich, nicht zu erwähnen, dass man Cajuzinho in ernsthaften Diskussionen vergessen kann. 

Dafür kann ich mich prima um Menschenangelegenheiten kümmern, quiekte der Meerschweinchen-

Wandler empört, worauf Eduardo Quispe zu ihm sprang und ihm den Rücken tätschelte. 

Du bist aus gutem Grund im Rat, das wissen wir doch. Er blickte hoch zu Señorita Ortiz. Wenn es dich 

tröstet, ich werde mich dafür einsetzen, dass mir ein Pflanzenfresser nachfolgt, wenn ich in ein paar Jahren 

in den Ruhestand gehe. 

Die Vikunjafrau nickte zufrieden. 

Genug davon, verkündete Atilios Vater mit einem dramatischen Ausbreiten seiner gewaltigen Flügel, 

was Atilio fast von der Stange gefegt hätte. Kaum jemand von euch hat Kinder, also ist es mir überlassen, 

wie ich meinen Sohn erziehe. Und ich bin der Ansicht, dass er durchaus sein Gedächtnis schulen sollte, wenn 

er einmal Ratsmitglied werden möchte. 

Ach, möchtest du das?, fragte Shirley Biggs, die Pinguin-Wandlerin. Sie klang nicht sarkastisch, 

sondern wirklich interessiert. 

Er wusste selbst nicht, woher er den Mut nahm, ehrlich zu antworten. Eigentlich nicht. Ich meine, ich 

glaube nicht, dass das wirklich was für mich wäre … außerdem wollte ich mich lieber erstmal auf den Sport 

konzentrieren. 

Du machst Sport? Was denn für welchen?, erkundigte sich die Marderin neben ihm, bevor sein Vater 

irgendetwas loswerden konnte. 

Ich, äh, bin noch am Experimentieren, gab Atilio zu. Ich bin richtig gut im Speerwerfen und Kugelstoßen 

und sowas, aber ich muss mir noch überlegen, was ich davon wirklich verfolgen möchte. 

Natürlich, du hast ja noch dein ganzes Leben vor dir, meinte Señorita Ortiz erstaunlich freundlich. Mit 

einem unauffälligen Seitenblick zu seinem Vater fügte sie hinzu: Was ist mit Tanzen? 

Atilio starrte sie überrascht an. Wusste sie etwa von dieser Leidenschaft, die der sonst so steife 

Richter eigentlich nur im Privaten auslebte? Er konnte sich nicht vorstellen, dass sein Vater dem Rat je 

etwas darüber erzählt hatte … aber wahrscheinlich war die Vikunjafrau, die ja auch noch Friseuse war, 

Klatsch und Tratsch nicht abgeneigt und hatte es irgendwie über solche Umwege erfahren. 

Unwillkürlich musste er an das letzte Mal denken, als er selbst seine Eltern zufällig-heimlich beim 

Tanzen beobachtet hatte. Nicht etwa beim Samba, sondern beim Paso Doble, der mit den weiten 

Bewegungen und dem seltenen Körperkontakt perfekt zu zwei stolzen Raubvögeln passte. Die Bilder 

schossen ihm durch den Kopf … und dann die schneidende Gedankenstimme seines Vaters. Atilio! 

Oh nein. Hatte er diesen Bilderstrom aus Versehen an alle Ratsmitglieder geschickt? 

Wir müssen eindeutig häufiger üben, wetterte sein Vater, die Federn wütend gesträubt. Es ist schlimm 

genug, dass du mich vor dem gesamten Rat blamierst, indem du offen verkündest, überhaupt kein Interesse 

an unserer Arbeit zu haben. Aber es ist wirklich inakzeptabel, dass du auch noch – 

Javier, ich hatte ja keine Ahnung, dass du so ein begnadeter Tänzer bist!, mischte sich Shirley Biggs ein 

und blickte den Kondor bewundernd an, soweit man das bei einem Pinguin sagen konnte. 

Wie die Leute aus dem Fernsehen, wagte auch der Meerschweinchenmann zu sagen. 



Señor Quispe hangelte sich als Äffchen direkt zu ihm auf die Stange. Dreißig Jahre ist es her, dass du 

bei mir aufgetreten bist, und du bist noch genauso fit wie damals. 

Du aber auch, Eduardo, gab der Kondor erstaunlich freundlich zurück. Atilio spürte, wie überrascht, 

aber auch ehrlich glücklich sein Vater über die Worte der anderen Ratsmitglieder war, eine Emotion, 

die er selbst höchstens einmal im Jahr an ihm zu Gesicht bekam. Wahrscheinlich war die Sache ihnen 

gleich wenig geheuer, aber es war auch irgendwie … schön. 

Atilio straffte die Bussardschultern. Du bist wirklich ein toller Tänzer, Papá. Und auch ein toller 

Ratsvorsitzender. Es tut mir leid, dass ich mir nicht wirklich vorstellen kann, selbst mal dem Rat 

beizutreten, aber ich bin dir trotzdem dankbar, dass du mir erlaubt hast, ihn kennenzulernen. Es ist wirklich 

cool, dass dich die Wandler in Südamerika schon so oft gewählt haben und dass du dich auch immer wieder 

zur Wahl stellst, obwohl es so eine anstrengende Arbeit ist. 

Nach den letzten Minuten konnte sich sein Vater sehr gut denken, was er mit “anstrengend” vor allem 

meinte; ein amüsiertes Gefühl wehte zu ihm herüber. Unfassbar. 

Die Räte anderer Kontinente gehen es entspannter an, soweit ich weiß, schickte der Kondor ihm in den 

Kopf. Aber es braucht einen Ratsvorsitzenden wie mich, um diesen Schwarm hier zu bändigen, wenn du 

verstehst, was ich meine. 

Wir verstehen es sehr gut, meinte Fernanda Ortiz, und da erkannte Atilio, dass sich auch sein Vater 

nicht abgeschirmt hatte. Aber so einen Fehler würde er sich doch nicht erlauben, oder? 

Nein, natürlich nicht. Denn auch in den Gedanken der Vikunjafrau klang ein Schmunzeln mit, als sie 

fortfuhr: 

Wir sind alle aus gutem Grund in den Rat gewählt worden, ja ja, sogar ihr ganzen Fleischfresser. Aber 

wir würden trotzdem nur halb so viel auf die Reihe bekommen, wenn Javier nicht hier wäre, um ein bisschen 

Struktur in diesen wilden Haufen zu bringen. 

Das liegt an euch, ich chille hier ganz entspannt im Pool, sagte der Echsenmann, den Atilio 

zwischenzeitlich tatsächlich kurz vergessen hatte – worauf die Fisch-Wandlerin unauffällig zu ihm 

schwamm und mit ihren fingerlangen Fangzähnen nach ihm schnappte. Hector Salazar zuckte so heftig 

zusammen, dass er kurz unterging, bevor er sich wieder gefasst hatte. 

Bruna Vieira schickte ihnen allen ein grimmiges Lachen in den Kopf. Du könntest dir trotzdem 

manchmal ein Beispiel an deinem Sohn nehmen, meinte sie an Atilios Vater gewandt. Er war bisher 

angenehm unnervtötend. 

Ich glaube nicht, dass das ein Wort ist, merkte der Meerschweinchen-Wandler an, was ihm einen 

Kommentar in Richtung Ihr Menschen mit euren Vorschriften, was man sagen darf und was nicht 

einbrachte. 

Bitte, ihr alle, das reicht jetzt, ermahnte sie Atilios Vater. Es ist an der Zeit, dass wir endlich mit der 

eigentlichen Ratssitzung beginnen. Wir haben wichtige Themen zu besprechen und das Geplauder kann 

warten, bis wir hier fertig sind. 

Jetzt war es der Mähnenwolf, der Atilio – und nur ihm – ein Kichern sandte. Na also, jetzt sagt er schon 

Bitte, flüsterte er ihm gut gelaunt zu. Und, was habe ich dir gesagt, Junge? Auch, wenn es nicht so aussieht, 

wir wissen durchaus, was wir tun. Na ja, zumindest meistens. 

Er wollte gerade antworten, als sich sein Vater ihm zuwandte. Nun, was ist, Atilio? Bist du bereit für 

diese Sitzung, trotz allem? 

Lange musste er nicht überlegen. Ja, bin ich, erwiderte er, wie schon Minuten zuvor. 

Aber diesmal meinte er es auch. 


